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Darf ich mich vorstellen: Ich bin ein T-Shirt. Und ich habe allen Grund auf mich stolz zu sein, schließlich bin ich modisch, hergestellt aus 100 Prozent Baumwolle und koste nur 9,95 DM. Tja, da staunen Sie! Wenn man überlegt, in welchen Ländern ich schon war und was ich alles hinter mich gebracht habe, kann man es kaum glauben. Aber alles, was ich Ihnen jetzt über meine Herkunft verrate, ist die volle Wahrheit.

Gewachsen und gereift bin ich in Usbekistan auf einer der endlosen Baumwoll-Plantagen. Mein Leben dort war nicht leicht. Regelmäßig kamen nämlich die Flugzeuge, die uns aus ihren Tragflächentanks mit Unkrautvernichtungsmitteln besprühten. Manchmal hatten wir Glück, denn wenn ein leichter Wind wehte, drifteten die Chemiebomben ab, und ein Teil ging auf die Sied​lung der Pflücker und im nächsten Dorf nieder.

Wie hatte ich gehofft, von sanften Händen geerntet zu wer​den! Aber statt dessen traf mich schon wieder der chemische Schlag, ein hochgiftiges Entlaubungsmittel. Danach wälzte sich die Pflückmaschine über mich hinweg. 

Frisch geerntet, flog ich mal eben in die Türkei, wo ich zu Garn versponnen wurde, weil es dort preiswerter ist. Dann ging's per Schiff nach Taiwan, wo ich in einer düsteren Weberei wieder zu mir kam. Überall Faserflug, Lärm, Chemie. Die Menschen um mich herum konnten einem leid tun: Sie litten alle unter dem berüchtigten Weberhusten, ausgelöst durch eingeatmete Baumwollfasern. Von Arbeitsschutzmaßnahmen hatten deren Arbeitgeber wohl noch nichts gehört.

Mir hingegen wollte man etwas Gutes tun: Ein Bad aus biolo​gisch nicht abbaubarem Polyacrylat sollte mir helfen, die starke Belastung auf den schnellen Strickmaschinen auszuhal​ten. Als ich dann endlich ein richtiger Stoff war, wurde ich gründlich gewaschen. Die Giftstoffe versanken unkontrolliert im Boden. Ja, ja es ist kein Zufall, dass so viele Hersteller in Taiwan und Ländern der sogenannten Dritten Welt produzieren lassen. Mensch und Natur mussten leiden, damit ich immer attraktiver werden konnte.

Und schon wieder ging es auf Tour. Jetzt wurde ich nach Frankreich geschifft. Tausende Tonnen Stoffe waren an Bord. Wir alle wurden wegen des langen Transportweges mit verbote​nen Pilz- und Insektenvernichtungsmitteln behandelt und stan​ken um die Wette. Mir wird ganz schwindelig, wenn ich mir vor-
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stelle, wie viel Schiffe und Flugzeuge täglich weltweit mit Textilien unterwegs sind und wie die Umwelt durch diese Transporte belastet wird.

In Frankreich angekommen, wurde ich mit schwermetallhaltigen und krebserregenden Farbstoffen bedruckt, aus Polen und China hertransportiert. Wer weiß schon, dass, um ein Kilo Baumwolle zu färben, Hunderte Liter Wasser zu fast unklärba​rem Abwasser werden?

Von Frankreich schickte man mich weiter nach Bangladesch. Als ich ausgerollt wurde, fiel mein Blick auf schwach beleuchtete Nähmaschinen und zarte Mädchenhände. Rund 50.000 Kinder sollen hier allein in der Textilindustrie ihr Dasein fristen. Das muss ja ein gesundheitlicher Schock sein, schon als junger Mensch täglich mit soviel giftigem Stoff in Berührung zu kom​men. Da die Kinder hier für einen Niedriglohn und ohne jegliche Arbeitsschutzmaßnahmen arbeiten müssen, kommt kein Her​steller auf die Idee, die Näharbeiten zum Beispiel in Deutsch​land oder der Schweiz ausführen zu lassen. 60 Prozent aller Bekleidungsstücke stammen aus Billiglohnländern.

Inzwischen war ich ein richtiges T-Shirt geworden. Sportlich-elegant, weitgereist und gebildet. Stolz trat ich meinen Flug nach Deutschland an. Hoppla, Ihr Kunden, jetzt komm ich. 

Irrtum, meine Lieben. Jetzt schlugen auch noch die Deutschen mit chemischen Keulen um sich, die sie Textilveredler nennen. Bevor ich kurzzeitig das Bewusstsein verlor, hörte ich nur noch, dass das benutzte Formaldehyd das Einlaufen und Knittern der Stoffe verhindern soll. Hilfe... es reicht... ich kann nicht mehr! Die textile Kette von Usbekistan, über die Türkei, Taiwan, Frankreich, Bangladesch bis hin nach Deutschland macht mich noch wahnsinnig. Wenn die Verbraucher das alles wüssten...

Als ich wieder zu mir komme, grapschen schweißige Hände an mir herum. Fassungslos blicke ich um mich: Ich liege einge​quetscht auf einem dicht umlagerten Wühltisch in einer riesi​gen Kaufhalle. 

Während ich so vor mich hin fluche, hat mich ein junges Mäd​chen fest in den Griff genommen. ,,Hey, super, das ist die richtige Größe.", meint sie glücklich zu ihrer Freundin. ,,Dann kann ich mein pinkfarbenes T-Shirt endlich wegschmeißen. Die Farbe haut ja heute keinen mehr vom Hocker."

Quelle: Stadt Gottes, Familienzeitschrift der Steyler Missionare 2/97
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Darf ich mich vorstellen: Ich bin ein Maikaal-T-Shirt. Ich habe wirklich allen Grund auf mich stolz zu sein, schließlich bin ich modisch, voll biologisch hergestellt aus 100 Prozent Baumwolle und koste nur 22,50 DM. Tja, da staunen Sie! 

Ich komme aus Indien und entstamme der Maikaal-Spinnerei (daher mein Name). Die Spinnerei liegt ca. 560 km nordöstlich von Bombay, am Narmada-Fluss in der Nähe von Kasrawad. Hierher brachten mich die Bauern aus der Umgebung nach der Ernte. 

Ihre Felder liegen im Umkreis von 75km um die Spinnerei. Mein Leben auf den Baumwoll​feldern war sehr schön. Wasser bekam ich durch die vielen Niederschläge. Etwas unangenehm empfand ich die Düngung durch Kuhmist. Das roch meistens sehr stark, doch nach ein paar Tagen war auch das vorbei. Geerntet wurde ich von zarten Frauenhänden. Mein armer Vetter aus Usbekistan schrieb mir eine Karte in der er berichtete, dass ihn dort eine metallene Pflückmaschine unsanft vom Strauch rupfte.

Nachdem ich in der Spinnerei zu Garn versponnen wurde, brachten mich die Menschen über holprige Straßen nach Bombay. In verschiedenen Fabriken in Bombay wurde ich gestrickt, gefärbt und bedruckt sowie zu einem T-Shirt vernäht. Für meine Farben geben sich die Maikaal-Leute sehr viel Mühe. Von einer Schweizer Chemiefirma erhalten Sie einen schwermetallfreien Farbstoff. Das habe ich auf einer der herumstehenden Packungen gelesen. Auch sonst achten die Menschen hier auf Sauberkeit. Alle Abwässer werden geklärt. In einem Gespräch unter den Arbeitern habe ich gehört, dass sie höhere Löhne bekommen als ihre Kollegen in den anderen Textilfabriken in Bombay.

Als fertiges T-Shirt trat ich meine Reise per Schiff nach Hamburg an. Dort kam ich in eine große Lagerhalle von Greenpeace Deutschland. Es dauerte nicht lange bis ich in einem Päckchen sanft verpackt wurde und per Post zu einer Familie nach Bingen reiste.


Jirati setzt auf Mischkulturen und Fruchtwechsel

Bauer Jirati besitzt mehrere kleine Felder, die zusammen 1,5 Hektar groß sind. Er versorgt die Felder durch Kompost und Kuhdung mit ausreichend Nährstoffen. Dadurch kann er auf chemische Düngemittel vollends verzichten. 

Um eine zu einseitige Nutzung des Bodens zu verhindern hält er eine Fruchtfolge ein: Im ersten Jahr bepflanzt er die Felder mit Baumwolle und Erdnüssen bzw. Kichererbsen. Im zweiten Jahr wird hauptsächlich Mais angepflanzt. Dieser wird ergänzt durch Gemüse und Weizen. Nach der Maisernte kann sich der Boden erholen. Jirati pflanzt dann Gras ein, dass im nächsten Jahr untergepflügt wird, um den Boden mit genügend Nährstoffen für den Baumwollanbau im dritten Jahr zu versorgen. 

Der Anbau unterschiedlicher Feldfrüchte verhindert zudem eine Ausbreitung von Schädlingen. Trotzdem muss Jirati Pflanzenschutzmaßnahmen durchführen: Sowohl aus Pflanzensäften hergestellte Mittel als auch nützliche Insekten sind wichtige Bestandteile der biologischen Schädlingsbekämpfung. 

(Quelle: Meier 1996)



Gruppe 2: Jirati zieht nach vier Jahren Bilanz 

Ghisallal Jirati aus Rambura hat bereits vor vier Jahren seinen Betrieb auf biologische Baumwollproduktion umgestellt. Er hat vier Söhne: Einer ist Kassierer in der Stadt, zwei gehen noch zur Schule, einer wird den Hof übernehmen. Er besitzt einen kleinen Bauernhof mit insgesamt 1,5 ha Land. Davon kann er seine Familie ernähren. Die Maikaal-Spinnerei hat ihm vertraglich zugesichert, dass sie die nächsten Jahre all seine Baumwolle zu einem festen Preis abnehmen wird.

"Ich ernte heute zwar weniger als früher, weil ich einen besseren Preis für die Baumwolle bekomme, erhalte ich von der Baumwollspinnerei unter dem Strich genausoviel." Jirati hat inzwischen seinen gesamten Betrieb auf Bioanbau umgestellt. "Ich hasse Kunstdünger und dergleichen. Deshalb nehme ich auch keine Chemikalien mehr für meine Erdnüsse, Chilies und den Mais. Seit der Zeit geht es mir auch gesundheitlich viel besser. Früher habe ich von den Pflanzenschutzmitteln einen Hautausschlag bekommen." 

(Quelle: Bund für Umwelt und Naturschutz Baden-Württemberg 1997 (leicht verändert))
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Arbeitsauftrag:	Zeichne die Reise des T-Shirts in die beiden Karten ein. Berechne ungefähr die Länge des zurückgelegten Weges.





�


Junge Baumwollpflanzen auf einem Maikaal-Feld 	


© agenda-fototext.de





Fruchtfolge auf Bauer Jiratis Feldern









































Anbau im 1. Jahr









































Anbau im 2. Jahr









































Anbau im 3. Jahr





Arbeitsauftrag:


1.	Tragt in die leeren Felder ein, welche Pflanzen Bauer Jirati in den einzelnen Jahren anbaut.


2.	Ist die Landwirtschaft von Bauer Jirati zukunftsfähig? Begründet dies!


3.	Überlegt Euch, wie Ihr Eure Ergebnisse stichpunktartig in der Tabelle ergänzen könnt.





Arbeitsauftrag:


1.	Hat sich die Herstellung der Baumwolle für Jirati verteuert oder ist sie billiger geworden?


2.	Ist der Hof von Bauer Jirati zukunftsfähig? Begründet dies!


3.	Überlegt Euch, wie Ihr Eure Ergebnisse stichpunktartig in der Tabelle ergänzen könnt.























Die Weltreise eines Maikaal T-Shirts





Ausschnitt siehe unten





Die Weltreise eines T-Shirts





Arbeitsauftrag:	Zeichne die Reise des T-Shirts in die obige Weltkarte ein. Berechne ungefähr die Länge des zurückgelegten Weges.








